
Die bunte Palette der Textproben B-  n im Sommersemester 1072 im Rahmen der
„Prayer-Book” des Zhomas Cranmer über kirchenges  tlichen Lehrveranstaltungen ı171
den Prediger Lancelot Andrewes, die „meta- der Philoso sch-theologischen
physischen Dichter John Donne und George Linz zum „Reformation Retorma-
Herbert, Vertreter der Oxfordbewegung toren“” Ringvorlesungen gehalten, die Ver-

tretier verschiedener er Konfessio-Edward Pusey, John Henry Newman (an-
als edner und Hörer vereinten. Sieglikanische Periode) und] Meux Ben-

S hbis gegenwärtigen TZDISCHO| von fanden ein gutes Echo, VMaren damıit eın @i-
Canterbury Ramsey, NUur S  H  einıge trag ZUT Einübung des Aufeinanderhörens,
Namen. zu nennen. Die Lektüre der deut- wWas doch der erste Schritt auf dem Weg
schen Sprachraum weitgehend unbekannten FEinheit ist. Im vorli enden Band werden
extauszüge wirkt niemals angweilig und die Vorlesungen der Sffentlichkeit überge-
spiegelt P Vielfalt und den ben Schon der 8 Vortrag „Die
Reichtum ang. Spiritualität treff- des Mittelalters, vorne| ÖOster-
lid reich und seinen Nachbarländern“, gehalten

ıst schade, M dem nunmehr abgeschlos- VOommn  ıa eV, 'arrer Bottendorf in Hessen,
Werk die prünglich geplanten BRD, USIAUD ammann, ist al  o  ußerst auf-

amens- und achindices nicht beigefügt chlußreich. Für viele ürften Erkennt-
wurden, ohne Zweifel den Wert des nisse sein, daß nicht Mißstände in
erkes als kumenischen Arbei! noch der katholischen Kirche das auslösende Mo-
erhöht hätten. Aus dem gleichen Grund ment für die Reformation wWäaren, d  laß diese
dauert 1an auch, daß das Unternehmen vielme. auch durch religiöse Gruppen wıe
sich von vornherein auf Kirchen der Re- die Waldenser positiv vorbereitet wurde.
formation hat. Das interkonfes- Dabei ist die große solcher 'alden-
sionale Gespräch wäre bestimmt noch besser ser-Gemeinden in Österreich überra-
efördert worden, mman dem schend. Wer wäre erufener, die Bedeutung
Katholizismus einen Band gewidmet hätte. Luthers darzulegen, der Superintendent
Dieser hätte bei aller notwendigen Bruch- der 10Zese  an Linz, Leopold Tem-
stückhaftigkei zei vermocht, c mel? Er regt a Luther von seinem ersten
sich auch be:  1m Katholizismus keinen
mono  en Block handelt, sondern Uum

Wesen her ZUu verstehen und würdigt ihn als

eıne
Theologen, Propheten und Reformer.

Einheit-in-Vielheit, ja heute Als eine Frucht der ökumenischen Bemühun-wohl das einzig legitime Okumenemodell
Bn dar gewertet werden, laß auch undarstelit. katholischer S Luther in steigendem MaßeLinz Rudolf Zinnhobler POSIitiv und Reformation ehrlichem
Bemühen entstanden werden. Das

ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Was Pdeu- zeigt deutlich der Beitrag des kath. Kirchen-
tet heute die Keformationf (Linzer 0 - historikers Rudolf Zinnhobler: „Die Refor-

matıon, das ‚Reformatorische‘ und dieelOg1S: Reihe Bd. 2) Landesver-
der Kirche“ Die Fragestellung der einzelnenlag, Linz Kart lam. G 60 ‚— DM Q.— Abschnitte Was hat Luther selbst als seineIn der Zeit der großen PO.  en, schaft-

ichen und militärischen Zusammenschlüsse große Neuen  ung angesehen?, Wie hat
brach auch untfi  ® den stlichen Konfessio- ese Neuentdeckung Ur Kirchentrennung
n das Verstän: füreinander und ZU geführt?, die Aufrechterhaltung der ren-
eich das Bestreben auf, sich nicht noch Wel- nNUun: heute noch verantwortbar?, greift die

mter zersplittern und zerspalten, sondern Probleme und die Bemühungen die
vielmehr näher Z7uSamMmMeNnZUru un windung der paltung unter Beibehaltung
meiınsam der erwirklichung des Auftra- der Eigenwerte der einzelnen Konfessionen

Christi arbeiten. 'aps Payl £Or- konkret Dabei jegen Überlegungen
dert selbst dazu auf, auch Voxl Andersgläu- des PV, eologen Peter Meinhold zı Grunde
gen lernen, voneinander Nutzen zZzUu T71@=- TITeU. und ermutigend ist bei der re
hen und mit den Vorurteilen VOo gestern die Erkenntnis, ese Impulse und Be-
aufzuräumen: „Wir Sin! nich:  er mehr in der mühungen schon rfolge aufweisen können
Zeit, in der Religionen einander exkom- Der Tatsache Rechnung tragend, d  B die eine
munizlerten; vielmehr muüssen der Reformation mehrere Gestalten aNngenOM-
Verteidigung der großen Werte hat, werden die Stimmen auch anderer
tun, um ens! den moder- Reformatoren geboten.,

dolen, Geld, acht und Leidenschaft, Die Vorlesung des Professors für Systema-
(22. Einfüh- tische Theologie urt Lüthi Wien überentgegenzutreten“ ı  ° 1072

alv! SMUS Calvink:Man spricht heute von einer Stagnation offenbart die auf Praktische gerichteten
1esem pfingstlichen ufbruch, vVon einer erlegungen des Genfter Reformators, der

rise der Sökumenischen Bemühun cMNn;
freien Kirch!  m freien Gtaat vertreten und
schon die Auffassung der

fehlt aber auch jetzt nicht Versu arn
ven, Zueinander der Konfessionen viele Probleme der ogenannt: modernen

ermöglichen und zu tördern wurden Welt ereits. damals gesehen hat.
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Die bunte Palette der Textproben reicht vom 
„Prayer-Book" des Thomas Cranmer über 
den Prediger Lancelot Andrewes, die „meta­
physischen" Dichter John Donne und George 
Herbert, die Vertreter der Oxfordbewegung 
Edward P. Pusey, John Henry Newman (an­
glikanische Periode) und Richard Meux Ben­
son bis zum gegenwärtigen Erzbischof von 
Canterbury Michael Ramsey, um nur einige 
Namen zu nennen. Die Lektüre der im deut­
schen Sprachraum weitgehend unbekannten 
Textauszüge wirkt niemals langweilig und 
spiegelt die ganze Vielfalt und den ganzen 
Reichtum anglikanischer Spiritualität treff­
lich wider. 
Es ist schade, daß dem nunmehr abgeschlos­
senen Werk die ursprünglich geplanten 
Namens- und Sachindices nicht beigefügt 
wurden, da sie ohne Zweifel den Wert des 
Werkes als ökumenischen Arbeitsbehelf noch 
erhöht hätten. Aus dem gleichen Grund be­
dauert man es auch, daß das Unternehmen 
sich von vornherein auf die Kirchen der Re­
formation beschränkt hat. Das interkonfes­
sionale Gespräch wäre bestimmt noch besser 
gefördert worden, wenn man auch dem 
Katholizismus einen Band gewidmet hätte. 
Dieser hätte - bei aller notwendigen Bruch­
stückhaftigkeit - zu zeigen vermocht, daß es 
sich auch beim Katholizismus um • keinen 
monolithischen Block handelt, sondern um 
eine echte Einheit-in-Vielheit, die ja heute 
wohl das einzig legitime ökumenemodell 
darstellt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Was bedeu­
tet uns heute die Reformation 7 (Linzer Theo­
logische Reihe Bd. 2). (:132.) 00. Landesver­
lag, Linz :1973. Kart. 1am. S 6o.-, DM 9.-. 
In der Zeit der großen politischen, wirtschaft­
lichen und militärischen Zusammenschlüsse 
brach auch unter den christlichen Konfessio­
nen das Verständnis füreinander und zu­
gleich das Bestreben auf, sich nicht noch wei­
ter zu zersplittern und zu zerspalten, sondern 
vielmehr näher zusammenzurücken und ge­
meinsam an der Verwirklichung des Auftra­
ges Christi zu arbeiten. Papst Paul VI. for­
dert selbst dazu auf, auch vom Andersgläu­
bigen zu lernen, voneinander Nutzen zu zie­
hen und mit den Vorurteilen von gestern 
aufzuräumen: ,, Wir sind nicht mehr in der 
Zeit, in der die Religionen einander exkom­
munizierten; vielmehr müssen wir uns in der 
Verteidigung der großen Werte zusammen­
tun, um den Menschen zu helfen, den moder­
nen Idolen, Geld, Macht und Leidenschaft, 
entgegenzutreten" (22. u. :1972: Einfüh-
rung). · 
Man spricht zwar heute von einer Stagnation 
in diesem pfingstlichen Aufbruch, von einer 
Krise der ökumenischen Bemühungen; es 
fehlt aber auch jetzt nicht an Versuchen und 
Initiativen, das Zueinander der Konfessionen 
zu ermöglichen und zu fördern. So wurden 
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im Sommersemester :1972 im Rahmen der 
kirchengeschichtlichen Lehrveranstaltungen an 
der Philosophisch-theologischen Hochschule 
Linz zum Thema „Reformation - Reforma­
toren" Ringvorlesungen gehalten, die Ver­
treter verschiedener christlicher Konfessio­
nen als Redner und Hörer vereinten. Sie 
fanden ein gutes Echo, waren damit ein Bei­
trag zur Einübung des Aufeinanderhörens, 
was doch der erste Schritt auf dem Weg zur 
Einheit ist. Im vorlie_g_enden Band werden 
die Vorlesungen der Offentlichkeit überge­
ben. Schon der erste Vortrag: ,,Die Walden­
ser des Mittelalters, vornehmlich in Öster­
reich und seinen Nachbarländern", gehalten 
vom ev. Pfarrer in Bottendorf in Hessen, 
BRD, Gustar, Hammann, ist äußerst auf­
schlußreich. Für viele dürften die Erkennt­
nisse neu sein, daß nicht nur Mißstände in 
der katholischen Kirche das auslösende Mo­
ment für die Reformation waren, daß diese 
vielmehr auch durdt religiöse Gruppen wie 
die Waldenser positiv vorbereitet wurde. 
Dabei ist die große Anzahl solcher Walden­
ser-Gemeinden in Österreich direkt überra­
schend. Wer wäre berufener, die Bedeutung 
Luthers darzulegen, als der Superintendent 
der ev. Diözese A. B. in Linz, Leopold Tem­
mel? Er regt an, Luther von seinem innersten 
Wesen her zu verstehen und würdigt ihn als 
Theologen, Propheten und Reformer. 

Als eine Frucht der ökumenischen Bemühun­
gen darf gewertet werden, daß auch von 
katholischer Seite Luther In steigendem Maße 
positiv und die Reformation aus ehrlichem 
Bemühen entstanden betrachtet werden. Das 
zeigt deutlich der Beitrag des kath. Kirchen­
historikers Rudolf Zinnhobler: nDie Refor­
mation, das ,Reformatorische' und die Einheit 
der Kirche". Die Fragestellung der einzelnen 
Abschnitte: Was hat Luther selbst als seine 
große Neuentdet'kung angesehen?, Wie hat 
diese Neuentdeckung zur Kirchentrennung 
geführt?, Ist die Aufrechterhaltung der Tren­
nung heute noch verantwortbar?, greift die 
Probleme und die Bemühungen um die Ober­
windung der Spaltung unter Beibehaltung 
der Eigenwerte der einzelnen Konfessionen 
ganz konkret an. Dabei liegen Oberlegungen 
des ev. Theologen Peter Meinhold zu Grunde. 
Erfreulich und ermutigend ist bei der Lektüre 
die Erkenntnis, daß diese Impulse und Be­
mühungen schon Erfolge aufweisen können. 
Der Tatsache Rechnung tragend, daß die eine 
Reformation mehrere Gestalten angenom­
men hat, werden die Stimmen auch anderer 
Reformatoren geboten. 
Die Vorlesung des Professors für Systema­
tische Theologie Kurt Lüthi aus Wien über 
.,Calvin - Calvinismus - Calvinkritik" 
offenbart die auf das Praktische gerichteten 
Oberlegungen des Genfer Reformators, der 
schon im 16. Jh, die Auffassung von der 
freien Kirche im freien Staat vertreten und 
viele Probleme der sogenannten modernen 
Welt bereits damals gesehen hat. 



Rudolf Zinnhobler reteriert socdann cehr griffspaares C *10 ndamentalis und optio
schaulich e VIIT und die Re- inalis eine eorie der Sünde ufzubauen

Die Sprache is+  < flüssig und verständlich, derOrmation England”“” und dabei esonders
Seelsorger besonders mm . Kap. vu  eleDA  ber das religiöse Anliegen, das gan-

gigen Hanı:  ern der Kirchengeschichte Anregungen Predigt und Unterwel-
eben dievieltach zZu kurz kommt. Helmut ausner, SUn}n: ute Literaturverzeichnisse

Pastor der Methodistenkirche stellt Möglichkeit, sich über eine FEinzel Tar bes-
die Frage: „John Wesley ein Reformator? zu informieren. Zum » ZWEe1i eine
Christliche Vollkommenheit als Lebens- Bemerkungen: Kann INa wirklich einer
thema“”, Als Frucht eines schr bewegten Le- kirchlichen „Gutheißung“” 31) der eichen-
bens gipfelt dessen Lehre in der Betonung verbrennung sprechen? Ist die Gleichsetzung:
des gelebten Christentums Vo er Theo- moderner T1S5! Handkommunion glück-
logie. lich?
Zum bringt Rudolf Zinnhobler DE SPIJKER„Drei Beispiele für religiöse Toleranz 1m Homeotropie. ensi  eit als Rechtterti-Zeitalter der Reformation un Gegenrefor- AUuNs. 104. Manz, München 10972 Kart. lamı.
mation”, nämli etrus Faber, Petrus Cani- 12,80.1US und eoOrg Friedrich Koller, dem im Homotropie, „eine N Autor eingeführteLande ob der Enns Aufgabe gestellt wWAar,
nach dem durch die Reformation Neubildung”, ist „die reale Hinordnung auf

Stadt Wels ZUumn atholizismus eiınen Partner des gleichen Geschlechtes
zurückzuführen. ei verband eser eifrige S:  inne 1Nes Grundverhaltens“. 1e BE-
Pfarrer, ektor der Universität Wien und schlechtliche Zuneigung voan Mann und

erdinands il in kluger Weise teste Frau WITF! Begriff eterotropie eben-
Glaubensüberzeugung mit Verständnis tür ine Neubildung gefaßt“” Homotropie
die Von der alten Lehre abgewichenen Men- ..  *+ unterscheiden VvVoan Homoerotik und S
C en. Homosexualität.

Das Buch ist  . eın wohldurchdachter undMit dieser Vortragsreihe und mit ihrer Ver-
interessanter Versuch ıner eologie deröffentlichung ıst wieder ein guter Wurf Homotropie. Der holl  dische Uuzınerlungen; denn der nach außen schei- schreibt allgemeinverständlich mit vie Liebedene Band vereinigt sehr gehaltvolle Bei- und großer Sachkenntnis;: eine  D AusGeschichte der Reformation und

Gegenreformation; der Blick { aber nicht ind als für die Betroffenen, D-  en
ANUuUr in die Vergangenheit gerichtet, sondern ber als Billigung gedacht. Darin liegt wohl
auch auf die Gegenwart und in die Zukunft: auch die Hauptbedeutung des Werkes:
denn die Ausführungen sind geeignet, ein gibt gute menschliche und pastoraltheologi-
nNeu€e5 Verständnis für Lehren und die sche Hinweise (mit Ausnahme Vo  } e1te 62,
Spiritualität der anderen stlichen Kon- Nr 1 !) die faktischen Zustände und Ver-
fessionen neben der katholischen zu Vel- hältnisse und gute Winke die ehandlung

und Annäherung zZzu fördern und Beratung der Homotropen.
Daher ehört das Buch in die Hand er Bei aller Würdigung und Bejahung eser
der örmation und der Okumene nier- Vorzüge muß aber wohl auch gesagt werden,
essierten Christen. 1a der ehrmäßige Gehalt der AÄAus

die (G‚renze des Tragbaren oft nichtLinz Peter radauer erreicht, sondern überschreitet, Kann
den Ausdruck „propter consuetudinem“ORALTHEO (Thomas V, A., 1, IT 31, 7)

RUF AMBROSIUS RL, ıst ö} nne der Homotropie als age VE

das? 14 Kösel, München 1072 S  rt. stehen? Man hat auch oft den P  la
DM das Vorhandensein der Homotropie zZu

stark als ittlich nOormierendes Element dar-
VE sich mit dem weit verbreiteten gestellt ird. Die triebmäßige Lage ist für
und berechtigten Unbehagen über die über- den Homotropen zweiftellos schwieriger als
lieterten Sündenvorstellungen. L, Kapitel für den Heterotropen. Muß aber das ensch-
beleuchtet £-  I die gegenwärtige Px;9blema_tilg iche Verständnis für den Homotropen bis

(- > Vo  - verschiedenen Seiten, im D Kap. > Privilegisierung und Übertreibung des
straffer Form die Sünde im Licht der Normwertes des reın Faktischen gehen? Auch

Offenbarung geze: Kap zeichnet der bei der Heterotropie ist das rein aktısche
Autor die theologiegeschichtliche Perspektive nicht normierend. Der Satz „Das einmalige,
der Sünde. In den genannten 3 Abschnitten nıe wiederholbare Persönliche muß dem esıub-

Vf Sine ira studio verschiedene jektiven Gutdünken der Person anheimge-
einungen und Ansichten an, wobei mit stellt werden“” (35), ist  > trotz der folgendengerechter Kritik nicht spart und estrebt ist, Eins ung mißverständlich, cht
den Weg der goldenen litte zu gehen. Im falsch Ist die Gleichbewertung von Homo-

Kap („Neuansätze s0  £ Sündenverständnis“) tropie und Heterotropie nicht zZu weitgehend?
der Dominikaner eigene Sen- Kann n die Homotropie wirklich im

Vor und versucht, e S  S des Be- von Kor 77 17 als „Zuteilung“ und „Beru-
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Rudolf Zinnhobler referiert sodann sehr an­
smaulich über „Heinrich VIII. und die Re­
formation in England" und dabei besonders 
über das religiöse Anliegen, das in den gän­
gigen Handbüchern der Kirchengeschichte 
vielfach zu kurz kommt. Helmut Nausner, 
Pastor an der Methodistenkirme Linz, stellt 
die Frage: ,,John Wesley - ein Reformator? 
Christliche Vollkommenheit als Lebens­
thema". Als Frucht eines sehr bewegten Le­
bens gipfelt dessen Lehre in der Betonung 
des gelebten Christentums vor jeder Theo­
logie. 
Zum Abschluß bringt Rudolf Zinnhobler 
"Drei Beispiele für religiöse Toleranz im 
Zeitalter der Reformation und Gegenrefor­
mation", nämlich Petrus Faber, Petrus Cani­
sius und Georg Friedrich Koller, dem im 
Lande ob der Enns die Aufgabe gestellt war, 
nach dem durch die Reformation bedingten 
Abfall die Stadt Wels zum Katholizismus 
zurückzuführen. Dabei verband dieser eifrige 
Pfarrer, Rektor der Universität Wien und 
Rat Ferdinands II. in kluger Weise feste 
Glaubensüberzeugung mit Verständnis für 
die von der alten Lehre abgewichenen Men­
schen. 
Mit dieser Vortragsreihe und mit ihrer Ver­
öffentlichung ist wieder ein guter Wurf ge­
lungen; denn der nach außen hin beschei­
dene Band vereinigt sehr gehaltvolle Bei­
träge zur Geschichte der Reformation und 
Gegenreformation; der Blick ist aber nicht 
nur in die Vergangenheit gerichtet, sondern 
auch auf die Gegenwart und in die Zukunft; 
denn die Ausführungen sind geeignet, ein 
neues Verständnis für die Lehren und die 
Spiritualität der anderen christlichen Kon­
fessionen neben der katholischen zu ver­
mitteln und so die Annäherung zu fördern. 
Daher gehört das Buch in die Hand aller an 
der Reformation und an der Ökumene inter­
essierten Christen. 
Linz Peter Gradauer 

MORALTHEOLOGIE 

RUF AMBROSIUS KARL, Sünde - was ist 
das 7 (146.) Kösel, München 1972. Kart. 
DM 15.-. 
Vf. befaßt sich mit dem weit verbreiteten 
und berechtigten Unbehagen über die über­
lieferten Sündenvorstellungen. Im 1. Kapitel 
beleuchtet er die gegenwärtige Problematik 
von verschiedenen Seiten, im 2. Kap. wird 
in straffer Form die Sünde im Licht der 
Offenbarung gezeigt, im ;. Kap. zeichnet der 
Autor die theologiegeschichtliche Perspektive 
der Sünde. In den genannten ; Abschnitten 
führt Vf. sine ira et studio verschiedene 
Meinungen und Ansichten an, wobei er mit 
gerechter Kritik nicht spart und bestrebt ist, 
den Weg der goldenen Mitte zu gehen. Im 
4. Kap. (,,Neuansätze im Sündenverständnis") 
legt der deutsche Dominikaner eigene Sen­
tenzen vor und versucht, mit Hilfe des Be-

griffspaares optio fundamentalis und optio 
finalis eine Theorie der Sünde aufzubauen. 
Die Sprache ist flüssig und verständlich, der 
Seelsorger findet besonders im 2. Kap. viele 
Anregungen zur Predigt und zur Unterwei­
sung. Gute Literaturverzeichnisse geben die 
Möglichkeit, sich über eine Einzelfrage bes­
ser zu informieren. Zum Schluß zwei kleine 
Bemerkungen: Kann man wirklich von einer 
kirchlichen „Gutheißung" (31) der Leichen­
verbrennung sprechen? Ist die Gleichsetzung: 
moderner Christ - Handkommunion glück­
lich? 

VAN DE SPIJKER A. M. J. M. HERMAN, 
Homotropie. Menschlichkeit als Remtferti­
gung. (104.) Manz, München 1972. Kart. 1am. 
DM 12.So. 
Homotropie, ,,eine vom Autor eingeführte 
Neubildung", ist „die reale Hinordnung auf 
einen Partner des gleimen Geschlechtes im 
Sinne eines Grundverhaltens". "Die ge­
schlechtliche Zuneigung von Mann und 
Frau wird im Begriff Heterotropie - eben­
falls eine Neubildung - gefaßt". Homotropie 
ist zu untersmeiden von Homoerotik und von 
Homosexualität. 
Das Buch ist ein wohldurchdachter und 
interessanter Versuch einer Theologie der 
Homotropie. Der holländische Kapuziner 
schreibt allgemeinverständlich mit viel Liebe 
und großer Sachkenntnis; seine Ausführun­
gen sind als Hilfe für die Betroffenen, nicht 
aber als Billigung gedacht. Darin liegt wohl 
auch die Hauptbedeutung des Werkes: es 
gibt gute menschliche und pastoraltheologi­
sche Hinweise (mit Ausnahme von Seite 62, 
Nr. 1 I) für die faktismen Zustände und Ver­
hältnisse und gute Winke für die Behandlung 
und Beratung der Homotropen. 
Bei aller Würdigung und Bejahung dieser 
Vorzüge muß aber wohl auch gesagt werden, 
daß der lehrmäßige Gehalt der Ausführun­
gen die Grenze des Tragbaren oft nicht nur 
erreicht, sondern überschreitet. Kann man 
den Ausdruck „propter consuetudinem" 
(Thomas v. A., S. Th. 1, II. ;1, 7) wirklich 
im Sinne der Homotropie als Anlage ver­
stehen? Man hat auch oft den Eindruck, daß 
das bloße Vorhandensein der Homotropie zu 
stark als sittlich normierendes Element dar­
gestellt wird. Die triebmäßige Lage ist für 
den Homotropen zweifellos schwieriger als 
für den Heterotropen. Muß aber das mensch­
liche Verständnis für den Homotropen bis 
zur Privilegisierung und Obertreibung des 
Normwertes des rein Faktischen gehen? Aum 
bei der Heterotropie ist das rein Faktische 
nicht normierend. Der Satz „Das einmalige, 
nie wiederholbare Persönliche muß dem sub­
jektiven Gutdünken der Person anheimge­
stellt werden" (;5), ist trotz der folgenden 
Einschränkung mißverständlich, wenn nicht 
falsch. Ist die Gleichbewertung von Homo­
tropie und Heterotropie nicht zu weitgehend? 
Kann man die Homotropie wirklich im Sinne 
von 1 Kor 7, -J.7 als „Zuteilung" und „Beru-
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